
P r e s s e s t i m m e n
Samstag, 3. August 2019

Ausgabe Rhein-Main



P r e s s e s t i m m e n
Donnerstag, 8. August 2019

Ausgabe Rhein-Main



P r e s s e s t i m m e n
Samstag, 10. August 2019



P r e s s e s t i m m e n
Dienstag, 20. August 2019



P r e s s e s t i m m e n
Freitag, 23. August 2019



K o n z e r t k r i t i k
Samstag, 7. September 2019
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Allgemeine Begeisterung und Bravorufe krönten das
letzte Sommer-Konzert der Burghofspiele im Rhein-
gau mit dem von Stanislav Kochanowsky geleiteten
Nederlands Radio Filharmonisch Orkest im Wies-
badener Friedrich-von-Thiersch-Saal: Obwohl der
„Rausschmeißer“ dieses Konzerts wie eine Über-
setzung von Tschaikowskys neckisch-leicht verspieltem
Capriccio Italien op. 45 in erden-schweres Holländisch
geklungen hatte. Und die Blechbläser-Signale in Verdis
Ouvertüre zur Oper „Die Macht des Schicksals“ tüchtig
geklappert hatten. 

Mit Abstand am besten geprobt schien Tschai-
kowskys Francesca da Rimini, op. 32. In dieser
„Fantasie“ fasst Tschaikowsky die Höllenqualen in
Klänge, über die Dante im Fünften Gesang der Göttli-
chen Komödie berichtet: Im zweiten Ring   der Hölle
(bekanntlich gibt es insgesamt neun, beziehungsweise
mit Vorhölle zehn und leichtere Höllenstrafen nur für
die, die sich im Leben nichts weiter haben zu Schulden
kommen lassen, als dass sie ungetauft blieben: etwa,
weil sie in der Zeit vor Christus lebten) werden die
Seelen der einst Wollüstigen von einem beständigen
Wirbelsturm umhergefegt. Dantes lyrisches Ich sah
darin  zwei    Seelen, die eng umschlungen gemeinsam
vom Sturm getrieben wurden und erkannte darin
Francesca da Rimini und deren Schwager Paolo: In
flagranti miteinander ertappt hatte ihr Ehemann beide

In der Hölle für Wollüstige
Nederlands Radio Filharmonisch Orkest unter der Leitung 
von Stanislav Kochanowsky bei der Burghofspielen im Rheingau

ermordet. Dantes liebevoller Zuruf erwirkte eine
Wirbelpause,   in der Francesca von ihrer großen ver-
botenen Liebe erzählt und wie es dazu kam. Tschai-
kowsky fasste das Tosen und Peitschen des Sturms
wie das Weinen der in ihm Gefangenen in Klänge,
die das Orchester mit spürbarem Vergnügen nachvoll-
zog. Berückend schön gestalteten das Orchester und
seine Solisten den ausgedehnten lyrischen Mittelteil,
den Tschaikowsky dem Erzählen der Liebenden
widmete. Über deren Schilderungen fiel Dante vor
Mitleid in Ohnmacht und der Sturm ging weiter, im
Orchester wie in der Hölle. 

Vorangegangen war Brahms‘ hochkarätiges Violin-
konzert, in dem Solistin Simone Lamsma sich redlich
um Kontakt zum nahezu hermetisch geschlossen neben
ihr agierenden Orchester bemühte, das die dynami-
schen Abstufungen zwar im Lauter und Noch-Lauter,
nicht aber im Leiser und Noch-Leiser beherzigte, wo
Tiefe und Wärme entstehen. Vom Orchester ungestört
bezauberte Simone Lamsma in ihrer Zugabe, dem
Andante aus Bachs Zweiter Violinsonate mit warmem
Ton und konsequent durchgeformter Mehrstimmigkeit.
Wohl als Anerkennung für sein tragendes und wahrhaft
„dolce“ geblasenes Solo im Mittelsatz des Violin-
konzerts reichte sie ihr Bühnen-Weingeschenk weiter
an den Solo-Oboisten des Orchesters.
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